
2. Schule im Stadtteil – die Eduard-

Spranger-Schule in Reutlingen auf

dem Weg zu einem multifunktionalen

Unterstützungsnetzwerk für Entwick-

lungs-, Sozialisations- und Bildungs-

aufgaben

Der Erfahrungshintergrund für die folgenden
Beobachtungen und Überlegungen ist die
Eduard-Spranger-Schule in Reutlingen, eine
städtische Grund- und Hauptschule. Sie liegt
am Rand der Kernstadt und wird derzeit von ca.
540 Schüler/innen besucht, die in sehr unter-
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schiedlichen Alltagswelten aufwachsen. Sie
kommen aus Villen und Sozialwohnungen, aus
Übergangswohnheimen und Eigentumswoh-
nungen; sie erleben eine glückliche Kindheit
oder bekommen wenigstens Aspekte glückli-
cher Kindheit in betreuten Wohngruppen der
Jugendhilfe „nachgereicht“. Sie sind An-
gehörige 29 verschiedener Nationen und
gehören zwölf unterschiedlichen Religionsge-
meinschaften an – die Zahl der verschiedenen
Lebenswelten ist nicht überschaubar. 

Das pädagogische Team der Schule besteht
derzeit aus zweiundvierzig Lehrer/innen; sie
werden durch vier Kooperationslehrer von För-
der- und Sonderschulen, sieben freien Mitar-
beiter/innen (Gustav-Werner-Stiftung/ Kinder-
schutzbund) sowie zwei Sozialpädagoginnen
unterstützt. Die beiden Sozialpädagoginnen be-
treuen Kinder und Jugendliche im offenen
Ganztagesbetrieb und stehen als Beraterinnen
für Alltagsprobleme und Lebensfragen zur Ver-
fügung – wenn notwendig, auch während der
Unterrichtszeit. Die freien Mitarbeiter/innen be-
treuen vorrangig ausländische und ausgesie-
delte Kinder und Jugendliche. Sie helfen ihnen
bei dem schwierigen Integrationsprozess, bie-
ten aber auch eigene Lernwerkstätten an. 

Das Lernen der Kinder steht selbstverständ-
lich im Zentrum der Bemühungen. Sie sollen
nachhaltige Lernkompetenzen erwerben, in der
Schule ihren Interessen nachgehen können
und neue Interessen entwickeln. Sie sollen ler-
nen, selbstständig zu arbeiten, sich eigenstän-
dig Informationen zu beschaffen, sie sollen
über Kriterien verfügen, die sie befähigen, die
Informationsflut zu strukturieren, mit der sie
täglich konfrontiert werden – und sie sollen
eine starke und selbstbewusste Persönlichkeit
ausbilden können. Wichtig ist, dass alle im
Laufe der Schulzeit ein ausbaufähiges Funda-
ment an Basiskompetenzen und ein offenes
Orientierungswissen erwerben, so dass ihnen
Zugänge und Anschlüsse zu den unterschied-
lichsten Lebensperspektiven eröffnet werden. 

Zu diesem Zweck werden im Unterricht viel-
fältige methodische Zugänge genutzt und ver-
mittelt. Hinzu kommt eine Vielzahl von Lernfel-
dern, die den Kindern und Jugendlichen derzeit
nur über die Schule erschlossen werden kön-
nen: Theateraktionen, Exkursionen und Studi-
enfahrten, Betriebspraktika und sportliche
Großereignisse, Schulfeste und Feiern sowie
regelmäßige Aufenthalte in London und im Ski-
Schullandheim. Die Eduard-Spranger-Schule
bietet als Grund- und Hauptschule mit optiona-
lem Ganztagesangebot in „Lernwerkstätten“
zusätzliche Lernunterstützung durch Lehrkräfte
und freie Mitarbeiterinnen an sowie Freizeitak-
tivitäten, Berufsorientierung, Sozialtraining und
allgemeine Beratung. 

Gesellschaftlicher Wandel und neue Anforde-

rungen an Erziehung und Bildung 

Die Komplexität gesellschaftlicher Alltagsan-
forderungen und Möglichkeiten nimmt zu;
Stichworte sind „neue Unübersichtlichkeit“
(Habermas), offene Gesellschaft und Werteplu-
ralismus, Multikulturalität und Globalisierung,
Individualisierung und Konsumorientierung, in-
formations- und kommunikationstechnologi-
sche Entwicklungen, etc. Für diese komplexe
Alltagswelt reichen weder die Erziehungslei-
stungen der Eltern noch die Integrations- und
Qualifikationsmöglichkeiten der Schule in ihrer
derzeitigen Gestalt aus. Das ständig wachsende
Angebot an professionellen familien- und
schulbegleitenden Sozialisationshilfen verweist
auf einen immer größer werdenden Bedarf an
Rat und Hilfe im alltäglichen Erziehungs-, So-
zialisations- und Bildungsgeschäft – auch wenn
die Angebote diesen Bedarf oft erst selbst er-
zeugen. Stichwortartig seien hier Erziehungs-
und psychologische Beratungsstellen, Lernför-
derung und Nachhilfeindustrie, Berufsberatung
und Bewerbungstraining, sozialpädagogische
Betreuungsangebote und Interventionsmaß-
nahmen etc. genannt.

Dem entspricht auch der Versuch, der Pflicht-
Schule zusätzliche Bildungs- und Erziehungs-
aufgaben zuzuweisen. Damit soll über die öf-
fentlich legitimierten und staatlich
kontrollierten Erziehungs- und Bildungseinrich-
tungen der Verfassungsauftrag erfüllt werden,
alle jungen Menschen zur aktiven Teilhabe und
Mitwirkung an den Angeboten, an den Ent-
wicklungen und an der Gestaltung einer demo-
kratisch verfassten Gesellschaft zu befähigen.
In der Regel erstreckt sich dieser Ansatz jedoch
nur auf die Ausweitung des Aufgabenkanons
der Schule, nicht auf notwendige professio-
nelle Ressourcen bzw. strukturelle Veränderun-
gen.

Eines der größten Probleme ist in diesem Zu-
sammenhang, dass für die ständig wachsende
Aufgabenvielfalt der Schule nach wie vor und
in der Regel nur eine Berufsgruppe zuständig
ist: Die Lehrerschaft. Die kritisch konstatierte
„Allzuständigkeit“ der Lehrkräfte (Klaudia
Schultheis) führt nach Auffassung von Erzie-
hungswissenschaft und Berufssoziologie zu
einer besorgniserregenden „Entprofessionali-
sierung“ der Lehrertätigkeit. Verordneter Dilett-
antismus ersetzt kompetent-effektives Arbeiten,
Kompetenz- und Effizienzverlust verstärken
Frustrationserfahrung und „Burn-out“-Syn-
drom bei den Lehrkräften – und den Verlust von
Erfolgserlebnis und Sinnerfahrung bei
Schüler/innen. Demgegenüber müsste Schule
auf die gesellschaftlichen Transformationen
selbst mit einer strukturellen und professionel-
len Veränderung antworten, um die ihr zuge-
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wiesenen Aufgaben erfüllen zu können. Eine
solche Schule wäre dann als ein komplexes
und umfassendes, modular und multiprofes-
sionell organisiertes, öffentlich legitimiertes
und staatlich kontrolliertes Erziehungs- und Bil-
dungssystem zu sehen, das Entwicklungs-, So-
zialisations- und Lernprozesse von Kindern und
Jugendlichen vielfältig anregt, vielseitig unter-
stützt und mit offenen Perspektiven begleitet. In
diesem idealen Erziehungs- und Bildungssy-
stem sind alle gesellschaftlichen Gruppierun-
gen repräsentiert und miteinander vernetzt, die
jungen Menschen, Eltern und Lehrkräften pro-
fessionell Orientierungshilfe geben und Quali-
fikationsangebote machen können – also Be-
rufsberatung ebenso wie Wirtschaftsverbände,
Drogenberatung ebenso wie Jugendpolizei, Er-
ziehungsberatung und psychologische Bera-
tungsstellen, Sportvereine und Kultur-Werk-
stätten, Religionsgemeinschaften und
politische Gruppierungen, Gesundheitsdienste
und Jugendhilfe etc. In diesem Netzwerk be-
trifft dann nur eines der schulischen Funktions-
Module systematisches Lernen und Unterricht
– und nur dieses Modul wird von Lehrkräften
professionell betreut. 

Schulbegleitende Sozialarbeit: Ein Beitrag zur

(Re-)Professionalisierung der Schulfunktionen 

Ein kleiner Anfang in Richtung einer modular
und multiprofessionell organisierten Schular-
beit stellt die kontinuierliche, kooperative und
aufeinander abgestimmte gemeinsame Erzie-
hungs- und Bildungsarbeit von Sozial-
pädagog/innen und Lehrkräften dar, die unter
der Bezeichnung „Schulsozialarbeit“ an immer
mehr Schulen realisiert wird. Beide Berufs-
gruppen arbeiten im gleichen Feld und mit der-
selben Klientel – aber unter verschiedenen Fra-
gestellungen: Lehrer/innen vermitteln
vorrangig systematisch strukturiertes Wissen,
die dafür notwendigen Lerntechniken und die
aus diesen Kenntnissen ableitbaren Fertigkei-
ten. Sozialpädagog/innen sind Fachleute für so-
ziale Verhaltenskompetenzen und für profes-
sionelle Hilfen bei problematischen Verläufen
der allgemeinen Persönlichkeits- und Sozial-
kompetenzentwicklung. Allerdings gehört die
schulbegleitende Sozialarbeit noch nicht zum
Kernbereich von Schulen – sie ist ein Zusatzan-
gebot und von der Einsicht, dem Wohlwollen
und der Finanzkraft der Schulbehörden und
Kommunen abhängig. Auch an der Eduard-
Spranger-Schule konnte dieses Angebot nur
unter großen Mühen eingerichtet werden, wie
die nachfolgenden Darstellungen aufzeigen.
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